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Ganz Berlin huldigt den Ozeanfliegern
Die drei Fliegerhelden unter unbeſchreiblichem Jubel empfangen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 20. Juni.

Die drei Gzeanflieger Köhl, Fitzmaurice und von hünefeld ſind heute mittag 2,30 Uhr
glatt auf dem Tempelhofer Feld gelandet. Es war ein Anblick von unvergleichlicher, wunderbarer
Schönheit, als die Flieger, umgeben von einem gewaltigen Flugzeuggeſchwader, dem von vielen Tauſenden
umſäumten Hafen zuſteuerten. Zuerſt ſah man 50 Flugzeuge, die ſich langſam und majfeſtätiſch im
ſilbernen Sonnendunſt wie unzählige ſchwarze Pünktchen vom Grau der Wolken abhoben und ſich fächer
förmig nach vorwärts ſchoben, um dann, immer größer werdend, in muſtergültiger Grdnung nach zahl
reichen Schleifen über dem Feld und der Stadt, nacheinander zu landen. Als die Flieger den
Boden der Reichshauptſtadt wieder betraten, von dem aus ſie ſeinerzeit den waghalſigen Flug begannen,
entlud ſich die Begeiſterung der Maſſen in Hochrufen, Hüteſchwenken und Tücherwinken;
Muſik und Begrüßungsreden wurden immer wieder übertönt von dem ſtürmiſchen Jubel des
publikums. Die Flieger, überraſcht und erfreut von dem impoſanten Empfang, fuhren nach einigen
Begrüßungsworten die Keihen der Zuſchauer, überall begeiſtert empfangen, ab, um ſich dann in das Ver
waltungsgebäude zu begeben, wo ihnen die erſte Erfriſchung gereicht wurde.

Blauer Himmel und ſtrahlender Sonnenſchein liegen in
en Vormittagsſtunden über dem Tempelhofer Feld. Schon in
den frühen Morgenſtunden ſind Tauſende von Menſchen
nach dem Flugplatz geeilt und immer neue Scharen drängen
heran. Um die Mittagsſtunde ſieht man dann auch Scharen
von Kindern herbeiſtrömen, die durch den früheren Schulſchluß
dem Fliegerempfang beiwohnen können. Eine Reichswehrkapelle
und große Lautſprecher, aus denen Muſikſtücke ertönen, unter-
halten die fieberhaft wartende Menge. Das Tempelhofer Feld
mit dem Flughafengebäude bietet, in ein Meer von Farben ge
taucht, mit dem frohen Leben und Treiben das Bild eines großen
Feſtplatzes. Beſonders feſtlich geſchmückt iſt aber der Platz vor
der Abfertigungshalle, wo der eigentliche Empfang
ſtattfinden wird.

Immer neue Menſchenmaſſen
Um 1.45 Uhr kreuzten Geſchwader, die zur Begrüßung

der Flieger aufgeſtiegen ſind, über dem Tempelhofer Feld. DieAmerſchite en dem Tempelhofer Feld ſind überfüllt
und das Publikum ſtrömt immer noch in langen Reihen dem
Rugfeld zu. Jn der Luft kreuzen Flugzeuge der Lufthanſa und
der Stagkener Fliegerſchule. Auf dem Platz, auf dem alle
GEhrenplätze dicht beſetzt ſind, herrſcht eine begeiſterte
Stimmung. Die mit Tannengrün geſchmückte Tribüne, an
die die Flieger zuerſt geleitet werden, wird von Ehrengäſten,
Vertreter der Reichs und Staatsbehörden und von Photographen
und Filmoperateuren dicht belagert. Unter den Ehrengäſten

man die Mitglieder des
geſamten Berliner diplomatiſchen Korps

Reichswehrtruppenteile und Schulkinder bilden Spalier. Alles
iſt geſpannt, und fieberhaft ſieht man der Ankunft der „Europa“,
die von Hauptmann Köhl ſelbſt geſteuert wird, entgegen.

Mit Hauptmann Köhl befinden ſich in dem Flugzeug ſeine
beiden Kameraden. 40 Maſchinen ſind bereits in
Tempelhof aufgeſtiegen, um der „Europa“ entgegenzufliegen und
ſie nach dem Flugplatz zurückzubegleiten. Dicht vor dem Podium
in der Richtung zum Flughafengebäude ſtehen Delegierte der
Turnerſchaft „Rhenania“, einer Korvoration der der alte
Profeſſor Junkers angehörte. Ein kleines Mädchen in
duftigem blauen Kleid tritt auf das Feſtpodium mit eins
Blumenkranz im Haar und drei Blumenſträußen im Arm. Ein
Strauß trägt die iriſchen Farben, ein zweiter ein Band mit den
bayriſchen Farben und ein dritter in preußiſchem Schwarzweiß.

Die glückliche Candung
Mit Feldſtechern und Operngläſern wird der Himmel ab-

geſucht bis plötzlich ein Schrei der Begeiſterung durch die Menge
hallt: „Sie kommen Majeſtätiſch ſchwebt die „Europa“, das
SchweſterFlugzeug der „Bremen“, dahin, gefolgt von etwa 60
Flugzeugen, unter denen ſich der Namensvetter unſeres Ozean-
helden, die „Hermann Köhl“, beſonders ſchön ausnimmt. Punkt
2.15 Uhr landeten die Ozeanflieger unter Völlerſchüſſen auf dem
Feld und die Filmoperateure entfaltetien eine fieberhafte Tätigkeit.
Hauptmann Köhl entſteigt unter brauſendem Jubel der Be-
völkerung und während die Menge das Deutſchland- Lied
anſtimmt, als erſter in ſeiner grauen Regenjacke dem Flugzeug.
Er nimmt die Mütze und grüßt zu den Zuſchauern hinüber. Dann
entſteigt Fitzmaurice dem Flugzeug, Frhr. von Hünefeld,
der auf der anderen Seite ausgeſtiegen iſt, kommt um das Flug
zeug herum. Die Flieger müſſen dann noch dem Anſturm der
Kinooperateure ſtandhalten, die Aufnahmen von den Fliegern
am Flugzeug machten. Darauf werden die Flieger zu dem Feſt
podium geleitet, wo das kleine Mädchen ihnen die Blumen-
ſträuße überreicht und ſie mit einem Gedicht begrüßt.

Hergt überbringt die Grüße Deutſchlands
Auch Oberbürgermeiſter Boeſß heißt die Flieger willkommen
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 20. Juni.
Nach der Landung begrüßt Vizekanzler Dr. Hergt die

Flieger im Namen der Reichsregierung und zugleich
im en der preußiſchen, bayriſchen und württembergiſchen
Regierung. Der Miniſter überbringt den Fliegern die Glück-
wünſche und Grüße des ganzen deutſchen Volkes, ins-
beſondere die ihrer Heimatländer. Je mehr das deutſche Volk
vom Schickſal getroffen ſei, um ſo höher ſchlügen unſere Herzen,
wenn tapfere Pioniere das Deutſchtum vor der Welt bewieſen,
daß wir ungebeugt im Völkerwettſtreit um die großen Kultur-
fortſchritte unſere Männer zu ſtellen wüßten.

Der Miniſter feiert auch Profeſſor Junkers
Der Miniſter gedenkt dann der beiden Flieger, die weſt

öſtlicher Richtung im vergangenen Jahr den Weg über das Meer
nach Deutſchland gefunden haben und ſtellt mit Genugtuung feſt,
daß beide Flüge die Gefühle gegenſeitiger Achtung und
Freundſchaft zwiſchen dem deutſchen und amerikaniſchen
Volke geſtärkt hätten. Mit Stolz dürfe ausgeſprochen werden,
daß der Flug mit einem deutſchen Flugzeng und mit einem
deutſchen Motor vollbracht worden ſei, und es zieme ſich wohl
in der Stunde des Jubels auch der Tätigkeit jener Konſtrukteure
nd Arbeiter zu gedenken, die unter Leitung von Profeſſor

Junkers das geeignete Werkzeug geſchaffen haben. Die Flieger
müßten auch dem Jubel, der ſie umbrauſe, die Gewißheit ent-
nehmen, daß das deutſche Volk nie aufhören werde, vor allem
die Männer zu ehren, die eine mutige Tat höher ſtellten, als
ihr Leben.

Der Berliner Oberbürgermeiſter Dr. Boeß begrüßte hier-
auf die Flieger

im Namen der Reichshauptſtadt.
Dr. Boeß führte die begeiſterte Teilnahme der Berliner und der
Beſucher der Stadt Berlin an dem Ozeanflug darauf zurück,
daß die Verliner und die Deutſchen ſtolz darauf ſge daß
wieder eine Tat vollbracht worden ſei, die das Selbſtgefühl
hebe. Jedes einzelne Ereignis, das eine Tat eines Deutſchen
vorwärts führe, ſtärke in uns das Vertrauen unſerer Kraft und
entlockt uns Dank und Bewunderung. Dr. Voeß ſchließt Fitz
maurice in den Dank und die Bewunderung ein, da
Fitzmaurice voll Vertrauen anf die beiden Deutſchen die Fahrt
angetreten und ſein Leben riskiert habe. Mit einem dreimaligen
Hurra auf die Flieger ſchließt Dr. Boeß ſeine Anſprache, der der
Geſang des Deutſchlandliedes folgt, in das die Menge begeiſtert
einftimmt.

Knſprachen der Botſchafter
Hierauf gibt der engliſche Botſchafter in Berlin, Sir

„Ronald Lindſahy, ſeiner Freude Ausdruck, daß auf dem

erſten atlantiſchen Flug von Oſt nach Weſt der Mut und die Tat-
kraft von Jrland ſich mit dem Mut und der Tatkraft und unter
dem Unternehmungsgeiſt Deutſchlands geeinigt hätten. Der
amerikaniſche Botſchafter, Schurman, der hierauf das Wort
ergreift, gedenkt zunächſt des Tages vor einem Jahr, an dem
er ſtolz und froh auf dem gleichen Platz ſeine Landsleute
Chamberlin und Levine nach der erſten Ueberquerung
des Ozeans von Amerika nach Deutſchland habe begrüßen dürfen,
Die Bremen-Flieger hätten getan, was vordem noch nie getan
worden ſei. Jndem er die Flieger auf deutſchem Boden begrutze,
müſſe er der deutſchen und iriſchen Raſſe huldigen, die in ſogroßem Maße zum Aufſtieg des amerikaniſchen Volkes und zur

Macht und Größe der amerikaniſchen Nation beigetragen
haben.

Nach dem Vortrag der iriſchen und amerikaniſchen National-
hymne folgten die Antworten der Flieger.

Hauptmann Köhl,
umbrauſt von nicht endenwollenden Hurrarufen, gab der Freude
Ausdruck, daß er wieder auf dem Platz erſcheine, auf dem er
r ſeine Tätigkeit ausgeübt habe. Er liebe die deut-

e Hauptſtadt Berlin, deren Lichtmeer ihn ſo oft in der
Nacht berauſcht habe. Heute erfahre er eine nicht geahnte und
nicht verdiente Ehre. Für den unerwartet begeiſterten Empfang
danke er innig. Das, was ſie vollendet hätten, den Flug von
Oſten nach Weſten, hätten die Flieger im Vertrauen auf die
gründliche Vorbereitung und im Vertrauen auf das
deutſche Vaterland und auf die Liebe und Hingabe für
die geheiligte Heimaterde unternommen. Sie dankten

Nobile aufgefunden
Telegraphiſche Meldung.)

Oslo, 20. Juni.
Vie aus Kingsbay gemeldet wird, iſt es jetzt Major

Maddalena gelungen, das Lager Nobiles aufzufinden
und Proviant und Ausrüſtungsgegenſtände ab-
zuwerfen. Nähere Meldungen ſtehen noch aus.

Gott dem Allmächtigen dafür, daß er den Flug habe gelingen
laſſen. Sie überbrächten Grüße vom großen, mächtigen neuen
Kontinent Amerika. Erſt drüben wäre ihnen bewußt geworden,
wieviel deutſches Blut für die neue Heimat gefloſſen ſei. Nach-
dem er nochmals in wärmſten Worten den amerikaniſchen Bot-
ſchafter den Dank für all die Auszeichnungen ausgeſprochen
hatte, die ſie in Amerika empfangen hätten, ſprach

Fitzmaurice in engliſcher Sprache.
Er gab dem Bedauern Ausdruck, daß er kein Deutſch könne, und
bedankte ſich dann für den überaus warmen Empfang, den man
ihm bereitet habe. Er nehme an, daß das Sachliche ſein Kamerad
Köhl ausgeſprochen habe. Er ſei ſtolz darauf, daß er den Flug
mit Köhl und Hünefeld hätte unternehmen dürfen, nicht nur,
weil dieſe Deutſche ſeien, ſondern auch weil dieſe die beiden
netteſten Burſchen ſeien, die er bisher auf der Welt
kennen gelernt habe.

Nachdem die
ſprach

iriſche Nationalhhymne geſpielt worden war,

herr von Hünefeld,
der meinte, daß es faſt zu viel ſei, was für ihn und ſeine
Kameraden geſchehe. Denn der Flug ſei ein kleinerSprung über das Waſſer, darin ſtimme er mit ſeinem Freunde
Köhl überein, er müſſe nur mal riskiert werden. Nachdem er in
begeiſterten Worten den Empfang durch die Amerikaner geſchil-
dert hatte und die Gefühle, die ſie damals erfüllt hatten, betonte
er, daß doch nichts dem Gefühle gleiche, als ſie wieder deut-
ſchen Boden betreten hätten. Genau ſo wie es der Ameri-
kaner vor einem Flieger tue, ſo neigten ſie ſich auch in Ehrfurcht
und Liebe vor Deutſchland. Er ſchloß mit dem Rufe „Hoch
Deutſchland“, in den die Menge begeiſtert einſtimmte.

Hierauf begrüßten die Arbeitskameraden der Lufthanſa ihre
Kameraden und bildeten Spalier.

Die Rundfahrt auf dem Tempelhofer Feld
Nach Beendigung der Anſprachen begaben ſich die Flieger

in die Autos, um die Rundfahrt anzutreten. Sie beſtiegen
die über und über mit Blumen geſchmückten Autos, vergaßen
aber in der Hitze des Gefechts, ihre Damen mitzunehmen, für
die ein Sonderwagen beſchlagnahmt und hinterhergeſchickt
werden mußte. Während der Rundfahrt wurden Hunderte
von Bomben mit Rauchſchlangen, Zeppelinen, Fall-
ſchirmen uſw. in die Luft geſchoſſen. Ueber tauſend Schulkinder
begrüßten die Flieger mit Geſangsvorträgen. Die Fliege
wurden überall mit brauſenden Hurrarufen und



ßarmiſchen Seitfallkundgebungen empfangen, dieimmer wieder durch das Deutſchlandlied unterbrochen wurden.

Der erſte Imbiß in Berlin
Nach Beendigung der Rundfahrt um das Flugfeld fand in

der weſtlichen Flughalle ein Tee- Empfang für einen Kreis
geladener Gäſte ſtatt. Vor der Flughalle wurden Köhl, Hünefeld
und Fitzmaurice von den drei Chargierten des Korps im
Fliegerring Palaio-Marcomaniga- Halle begrüßt, die

Köhl und Hünefeld Ehrenband und Mütze verliehen. Bei
dem Frühſtück wurden die Flieger von dem Aufſichtsratsvorſitzen
den der Lufthanſa, dem Direktor der Deutſchen Bank, Stauß,
gefeiert. Als nächſter begrüßte Oberbaurat Sauernheimer,
Direktor der Flughafen-Geſellſchaft, die Flieger. Um 4 Uhr war
das Frühſtück zu Ende und die Flieger ſowie ihr Gefolge nahmen
in den 183 Automobilen Platz, um ſich auf der vorgeſehenen Route
durch Berlin zur Reichskanzlei zu begeben.

Der Einzug in die Reichshauptſtadt
Durch das Brandenburger Tor Hunderttauſende bilden Spalier

Telegraphiſche Meldung
Berlin, 20. Juni.

Die Straßen, durch die die Ozeanflieger am Mittwoch nach
mittag ihren Einzug in Berlin hielten, waren bereits in den
erſten Nachmittagsſtunden von einer frohbewegten und
erwartungsvollen Menge gefüllt. Die Schupo
hatte ſchwere Arbeit, um den Verkehr reibungslos abzuwickeln.
Ueberall wurden Fahnen mit den Abbildungen der drei Flieger
verkauft. Das Tempelhofer Ufer und Königin-Auguſta-Ufer
entlang waren Schuljugend mit kleinen Fähnchen aufgeſtellt.
Der Pariſer Platz und die Linden ſind reich mit den Flaggen
Deutſchlands, Jrlands und Amerikas geſchmückt. Hier haben
zahlreiche Automobile des A. D. A. C. zur Spalierbildung Auf
ſtellung genommen. Auch in der Wilhelmſtraße, deren Reichs
und r r reich geflaggt ſind, drängen ſich die Menſchen
Kopf an Kopf. Vor dem Reichskanzlerpalais ſteht eine lange
Reihe Schüler und Schülerinnen der Berliner Schulen. Jns
beſondere fällt eine Gruppe von Männern und Frauen in der
Tracht der bayeriſchen Heimat Köhls auf, die zum
Spiel einer Kapelle Volkstänze vorführen.

Die Triumphfahrt beginnt
Um 4,15 Uhr ſetzte ſich der aus 18 Kraftwagen beſtehende

Ehrenzug unter brauſendem Jubel der Menge zu der Fahrt zur
Reichskelzlei in Bewegung. Der Wagenzug wurde mit einem
von Schupo beſetzten Wagen eröffnet. Darauf folgten im reich
mit Blumen und Fähnchen geſchmückten Wagen Hauptmann
Köhl, von Hünefeld und Fitzmaurice, deren An-
gehörige im dritten und vierten folgten. Jn den nächſten
Wagen hatten die Vertreter der Reichs und preußiſchen Re
gierung, der bayeriſchen und der württembergiſchen Regierung
Platz genommen. Jn zwei weiteren Wagen folgten Vertreter
der Junkerswerke und der Luftfahrtverbände. Den Schluß
bildete wieder ein Wagen der Polizei.

Immer wieder ſtürmiſch begrüßt
Jn den Straßen wurden die Flieger von der Menge

ſtürmiſch begrüßt. Kurz vor 4.30 Uhr traf der Zug am
Halleſchen Tor ein, von wo er das Lempelhofer Ufer ent-lang 38 um 4.80 Uhr in das Königin-Auguſta-Ufer
einzubiegen. Jn der Hofjäger-Allee wurde der Wagen mit den
Ozeanfliegern von der begeiſterten Menge wiederholt an
gehalten und Köhl mußte viele Hände drücken. Am
Brandenburger Tor hörte ma ſchon von weitem die brauſenden
Hochrufe der Menge und endlich kamen die Wagen mit den
Fliegern durch das Tor. Die Flieger dankten durch fort
währendes Winken für die ihnen dargebrachten Huldigungen.

Die Poſtenkette wird durchbrochen
In langſamer Fahrt fuhren die Wagen über den Mittelweg

der Linden und n dann in die Wilhelmſtraße ein.
Als die Wagen in Sicht kamen, intonierte die in der Wilhelm
ſtraße aufgeſtellte Kapelle das Deutſchlandlied und unter
ſtändigen Hurra- Rufen und Schwenken ſchwarz-rotgoldener,
ſchwarzweiſzroter und blau weißer Fähnchen nahm der Zug zur
Reichskanzlei ſeinen Weg. Die Menge war ſchließlich nicht
mehr zu halten. Sie durchbrach die Poſtenkette
und umringtie den Wagen der Ozeanflieger, der
nur mit Mühe vorwärtskommen konnte.

Bayriſch Bier zum Willkommen
Um 4.47 Uhr traf der Wagen mit den Ozeanfliegern vor der

Reichskanzlei ein. Jn rer gekleidete Baherinnen kredenzten den Fliegern Maßkrügemitbayriſchem
Bier und Köhl trat den Dirndeln unter großem Lachen der

Halle, 21. Juni,

„Natur!“
Von Geheimrat Prof. Dr. Alfred Biese, Frankfurt a. M.
Jn dieſen Monaten des heraufziehenden Sommers dürfte

auch wohl das ſtumpfeſte Gemüt ſich dem Zauber der Natur nicht
entziehen. Da erfaßt man die Natur als den Jnbegriff des da
draußen Blühenden und Duftenden, der ſtrahlenden Sonne, des
Himmelsblaus mit den weißen Wolkenſegeln, der grünenden
Wieſen, der rauſchenden Bäche, der ſich im Winde wiegenden
Waldeswipfel, der freundlichen Landſchaft mit dem Dörfchen im
Talgrunde.

Aber man lönnte auch wohl wirklich einmal ſich in den Be
griff Natur und in deſſen Geſchichte verſenken! Es war geſchmack-
los, aber ſinngemäß, wenn eine deutſchtümelnde Richtung im16. Jahrhundert das Lehnwort Natur mit „Zeugemutter“ erſeren

wollte, denn es hängt mit nascor, „ich werde geboren“, zuſammen.
Daher iſt denn auch im 18. Jahrhundert „Natur“ die ſchaffende,
wirkende Kraft, die gar als Mutter perſonifiziert wird. So ſingt
Friedrich v. Stolberg: „Süße, heilige Natur, leite mich auf deiner
Spur!“ So Klopſtock: „Schön iſt, Mutter Natur, deiner Erfin-
dung Pracht, auf die Fluren verſtreut“, und Goethe jubelt: „Wie
iſt Natur ſo hold und gut, die mich am Buſen hält!“ Jm
„Werther“ iſt ſie die unvergleichliche Künſtlerin und die Künderin
des Allmächtigen und Alliebenden, aber auch der Abgrund eines
offenen Grabes, eine verzehrende Kraft, ein ewig verſchlingendes,
ewig wiederkäuendes Ungeheuer. Man ſpricht von der Hand, dem
Herzen, dem Pulſe, dem Auge, den Armen, vor allem von der
Sprache der Natur. Friedrich Jacobi fleht: „Rede du mit mir im
Stillen einmal noch, befreundete Natur!“ Wird ſie ſo ſelbſttätig,
perſönlich gedacht, ſo denn beſonders als Gewordenes, Geſchaf-
ſenes, als herrliches Weltgebäude (Kosmos). Albrecht v. Haller
betet: „O Schöpfer, du biſt die Seele der Natur!“ Goethe dankt
im „Fauſt“ dem Erdgeiſt, daß er ihm gab die herrliche Natur zum
„Königreich“, „Kraft, ſie zu fühlen, zu genießen“. Das Wunder-
werk der Schöpfung, unerreichbhar für den nachbildenden
Menſchengeiſt, tritt in Gegenſatz zur Kunſt. Sie bleibt aber Vor
bild, Muſter. Sie wird zum Jnbegriff der Urſprünglichkeit,
Schlichtheit, Einfalt. Schiller mahnt: „Unſere Kultur ſoll uns
auf dem Wege der Vernunft und Freiheit zur Natur (d. i. Natür-
lichkeit) zurückführen.“ Der naive Menſch iſt nach Schiller
Natur, der ſentimentale ſucht die (verlorene) Natur (d. i. Un
ſchuld, Echtheit, Unverderbtheit). Goethe ſpricht den herrlichen
Gedanken aus: „Jndem der Menſch auf den Gipfel der Natur
(des Kosmos) geſtellt iſt, ſo ſieht er ſich wieder als eine ganze
Natur an (d. i. als eine Weſenheit, eine Welt für ſich, als einen
Makrokosmos), die in ſich abermals einen Gipfel hervorzu-
bringen hat.“

Volksmenge Beſcheid. von Hünefeld gab einer der Damen
unter allgemeinem Beifall einen Kuß. Hierauf rollte der
Wagen in den Vorhof der Reichskanzlei, wo die Flieger, ehe ſie
ausſteigen konnten, noch einen Anſturm der Photo-
graphen über ſich ergehen laſſen und Händedrücke mit den ſie
Begrüßenden austauſchen mußten. Schließlich verließ Frhr. von
Hünefeld als erſter den Wagen; Hauptmann Köhl und Fitz-
maurice folgten. Die Flieger und die mit ihnen gekommenen
Feſtgäſte wurden dann in die Feſträume der Reichskanzlei ge-
leitet, wohin Reichskanzler Marx und Frau zum Tee
gebeten hatten.

Endlich die verdiente Ruhe

Faſt zwei Stunden dauerte der Tee in der Reichskanzlei. Die
Menge harrte indeſſen draußen weiter aus, obwohl inzwiſchen ein
ſtarker Regen niederging. Aber als die Flieger das Reichs
kanzlerpalais verließen, war die Sonne wieder durchgebrochen.
Toſender Jubel empfing die Flieger und geleitete ſie in den
„Kaiſerhof“, wo die Flieger als Gäſte der Reichsregierung
während ihres Aufenthaltes in Berlin wohnen werden. Die
Flieger wurden bei ihrem Eintritt in das Haus wieder mit
zahlreichen Händedrücken begrüßt und begaben ſich
mit ihren Frauen ſofort auf ihre Zimmer im erſten Stock des
„Kaiſerhofes“. Die Menge aber harrte weiter aus und verlangte
immer wieder die Flieger, insbeſondere Köhl, zu ſehen, bis er
ſchließlich mit ſeinem Peterle auf dem Balkon ſeines
Zimmers tritt und die Grüße der Menge lebhaft erwidert. Auch
Fitzmaurice und Hünefeld geſellten ſich beide ſpäter
hinzu.

Tſchiangkaiſchek hat den Oberbefehl
übernommen

Telegraphiſche Meldung.)
Peking, 20. Juni.

Wie aus Nanking gemeldet wird, gibt Tſchiangkaiſchek die
Uebernahme des Oberbefehls über die Nanking- Truppen be
kannt. Die r erfolgt zu folgenden Bedingungen:
Tſchiangkaiſchek iſt Oberbefehlshaber über Armee und Flotte der
Nankingregierung. Die Generäle Feng und Yen werden Tſchiang-
kaiſchek unterſtellt. Tſchiangkaiſchek wird geſtattet, eine neue
Armee von 70000 Mann zu bilden. Tſchiangkaiſchek bekommt
Vollmachten zur Bekämpfung des Kommunismus in Südchina.

Schüſſe in der Skupſchtina
in Neffe Raditſchs getötet.

iſche Meldung.)
Belgrad, 20. Juni.

Jn der Süupfſchtina ſetzte am Mittwoch vormittag die
Oppoſition ihre Obſtruktion fort. Dabei kam es zwiſchen dem
Abg. Raditſch und der Bauernpartei einerſeits und der Mehrheit
andererſeits zu ſtarken Zuſammenſtößen. Als Stephan
Raditſch der Mehrheit zurief „Sie benehmen ſich wie Rind-
viecher“ zog der Abg. Ratſchitſch von der radikalen Partei
einen Revolver und gab mehrere Schüſſe in der Richtung
der Raditſch- Partei ab. Der erſte Schuß traf den Abg. Paul
Raditſch, einen Neffen Stephan Raditſchs, töd lich. Durch
die Revolverſchüſſe wurden ferner die Abg. Dr. Pernar und
Dr. Baſaritſchek ſchwer verletzt. Endlich konnte man den
wie irrſinnig hin und her ſchießenden Abg. Ratſchitſch den

Dieſe Bedeutungen des Begriffs „Natur“, die bald mehr
konkreter, bald mehr abſtrakter Art ſind, kehren natürlich in den
Zuſammenſetzungen, wie „Naturſinn“, „Naturempfindung“,
„Naturgefühl“ wieder. So ſchreibt die Mutter Goethes in ihren
köſtlichen Briefen einmal: „Gott hat mir die Gnade getan, daß
meine Seele von Jugend auf keine Schnürbruſt hat,
ar daß Sie nach Hertzensluſt hat wachſen und gedeihen,
Jhre Aeſte weit ausbreiten können nun eben dieſes unvber-
fälſchte und ſtarke Nathurgefühl bewahrt meine Seele vor Roſt
und Fäulniß.“ Heutigen Tages verſtehen wir unter Naturgefühl
auptſächlich das Gefühl für die Schönheit der Welt, für das
andſchaftsbild als ein Ganzes, für Himmel und Sterne, Erde

und er, Wald und Heide und Gebirge, für Pflanzen und
Tiere. Ein ſolches Naturgefühl hat ſeine hochintereſſante Ge
ſchichte bei den verſchiedenen Völkern, in den verſchiedenen Zeiten.

der weltbekannte Operettenkomponiſt, kann in dieſem Monat auf
eine 2öjährige erfolgreiche Tätigkeit zurückblicken. (Skizze nach
dem Leben mit den von Lehär eigenhändig daruntergeſchriebenen
Noten und ſeinem Audgramm.)

Revolver entreißen und abführen. Welche politiſchen Folgen
dieſe blutige Tat nach ſich ziehen wird, iſt im Augenblick noch
nicht abzuſehen.

Polniſcher Militärtransport
durch Oſtpreußen

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 19. Juni.

Deutſchland hat im Jahre 1921 mit Polen ein Abkommen
geſchloſſen, wonach polniſche Militärzüge durch Oſtpreußen durch
geführt werden dürfen. Von dieſem Recht wird Polen, wie von
zuſtändiger Stelle mitgeteilt wird, erſtmalig am 27. Juni d. J.
Gebrauch machen. Es werden in einem geſchloſſenen Zuge
180 Mann ſowie 14 Wagen Heeresgut über Marienburg, Deutſch
Eylau nach Danzig befördert. Es iſt Vorſorge getroffen, daß
es zu keinerlei Zwiſchenfällen kommt.

Die Durchfahrt der polniſchen Truppen durch Oſtpreußen
mußte deutſcherſeits auf Grund des Artikels 47 des ſogenannten
„Korridorabkommens“ vom 21. April 1921 erfolgen, das den
Verkehr durch den Danziger Korridor regelt. Jn dem Abkommen
wird im einzelnen die Durchfahrt der Züge geregelt, die ſich
aus deutſchem Gebiet nach Oſtpreußen begeben, ſowie eine
weitere Reihe von Einzelfragen, die mit dem Korridorproblem
in Verbindung ſtehen. So wird u. a. beſtimmt, daß Deutſchland
das Recht hat, durch den Korridor wöchentlich je einen Militärzug
ſowie einen Militärgüterzug zu leiten. Dieſes Recht mußte
ſeinerzeit Polen auch für Oſtpreußen zugeſtanden werden, da
ſonſt das Abkommen nicht zuſtande gekommen wäre. Rechtlich
geſehen, handelt es ſich ſomit um ein Recht, das beiden Ver
tragsparteien in gleicher Weiſe zuſteht. Aus welchem Grunde
Polen erſt nach ſieben Jahren von dem ihm zuſtehenden Recht
Gebrauch macht, iſt nicht bekannt. Auch der Beſtimmungsort der
polniſchen Truppenteile iſt unbekannt.

Kurze politiſche Nachrichten
Die Berliner chineſiſche Geſandtſchaft hißt die ſüdchineſiſche Flagge.

Die chineſiſche Geſandtſchaft in Berlin hat am Freitag auf
Anordnung der Nanking- Regierung die ſüdchineſiſche National-
flagge gehißt. Dieſe iſt eine rote Fahne mit blauer Göſch, in
deren Mitte ſich eine weiße Kugel, von weißen Sternen um-
geben, befindet. Die neue chineſiſche Nationalregierung hat
damit von der Berliner chineſiſchen Geſandtſchaft offiziell Beſitz
ergrif?en.

Geſuch Ricklins und Roſſés um proviſoriſche Freilaſſung.
Ricklin und Roſſé haben dem Appellationshof in Kolmar

das Geſuch um proviſoriſche Freilaſſung eingereicht, zu dem ihnen
Poincaré indirekt geraten hatte. Das Gericht hat die Ent
ſcheidung über das Geſuch noch nicht gefällt.

Der neue polniſche Geſandte in Rom.
Der bisherige Chef des Protokolls im polniſchen Außen-

miniſterium, Stefan Przezdziecki, iſt zum polniſchen Geſandten
in Rom ernannt worden.

Geheimnisvoller Beſuch Berthelots in London.
„Echo de Paris“ veröffentlicht eine Meldung ſeines Londoner

Korreſpondenten, nach der Philipp Berthelot, der Generalſekretär
des Quai d'Orſay, in geheimnisvoller Miſſion in London ein

ſei. Sein unerwarteter Beſuch habe die politiſchen
reiſe in Erſtaunen verſetzt. Da weder das Reparationsproblem

noch die Rheinlandräumung r glaube man, daß die Reiſe
mit den Tangerverhandlungen und einem Wechſel in hohen diplo-
P len Stellen, die man in Paris erwäge, in Zuſammenhang

7000 Nord Soldaten entwaffnet.
Auf Veranlaſſung des japaniſchen Oberbefehlshabers Fukuda
ſind im Bezirk Schanghaikwang 7000 Mukdener Soldaten ent
waffnet worden, die nach der Mandſchurei wollten. Die Soldaten
wurden nach ihrer Entwaffnung nach der Nordmandſchurei ge
bracht. Jn Schanghaikwang v en die japaniſchen Truppen zwei
Golfplätze beſchlagnahmt und dort Flugplätze eingerichtet.

Das Amneſtiegeſetz vom Sejm angenommen.
Jn der geſtrigen Sejmſitzung, die bis Mitternacht dauerte,

wurde das Amneſtiegeſetz nach Ablehnung ſämtlicher Ver
beſſerungsanträge in zweiter und dritter Leſung angenommen.
Der Ablehnung verfiel auch ein weißruſſiſcher Antrag, wonach die
Amneſtie auch auf die im Hromada-Prozeß Verurteilten aus
gedehnt werden ſollte. Der Sejm iſt nunmehr in die Ferien
gegangen.

Von deutſchen Hochſchulen
Berlin.

Wie wir erfahren, ſind die außerordentlichen Profeſſoren in
der Fakultät für Stoffwirtſchaft der Berliner Tech-
niſchen Hochſchule Dr. Erich Harbort (Lagerſtätten
kunde), Vorſteher des Lagerſtätteninſtituts und der Lagerſtätten
ſammlung der Abteilung für Bergbau, und Dr. Fri chmidtWirtſchaſtüche Betriebstechnik der maſchinellen Einrichtungen

im Bergbau), Vorſteher des W der Fachabteilung für Bergbau, zu ordentlichen Profeſſoren ernannt wor-
den. Dr. Harbort, gebürtig aus Elbingerode (Harz), widmete
ſich in Göttingen dem Studium der Naturwiſſenſchaften, beſon
ders dem der Mineralogie und Geologie unter v. Koenen, Lie
biſch und Wallach. 1908 wurde er Aſſiſtent für Mineralogie an
der Berliner Bergakademie, erhielt dort die venia i für
Geologie und Paläontologie und wirkte ſpäter mehrere Jahre
an der Berliner Geologiſchen Landesanſtalt, zuletzt als Bezirks
geologe, erhielt die Ernennung zum Dozenten und 1928 zum
außerordentlichen Profeſſor an der Berliner Techniſchen 7
ſchule. Dr. Schmidt, ein geborener Berliner, war zunächſt als
Maſchineningenieur tätig, ſpäter als Konſtruktions- und Berg-
ingenieur bei Carl r in Berlin ſowie als Verwaltungs-
ingenieur bei dem Otis-Elevator Co. in Amerika. Seit 1918
doziert Schmidt an der Berliner Techniſchen Hochſchule. Von
ſeinen Werken nennen wir: „Die Leuchtgaserzeugung“ 1912;
„Wirtſchaftlichkeit in lechniſchen Betrieben, insbeſondere der
Kraftanlagen“ 1919; „Elektriſche Stromerzeugungsmaſchinen
und Motoren“ (mit Geheimrat Prof. R. Vater) 1920; „Die
Grundlagen des Fördermaſchinenweſens“ 1923; „Die Dampf-
fördermaſchinen“ 1926.

Dem „Tätigkeitsbericht der Kaiſer WilhelmGeſellſchaft“ zu
folge iſt der bekannte Biochemiker, Direktor des Kaiſer Wilhelm
r für Biochemie in Berlin-Dahlem, Profeſſor

phil. et med. h. c. Carl Neuberg zum Mitglied des wiſſen
ſchaftlichen Beirates beim Inſtitut Jnternational d'Agriculture in
Rom ernannt. Er wurde zum Ehrenmitglied der Mikribtolo-
giſchen Geſellſchaft in Wien, der Königlich Ungariſchen Stefan
Tisza-Geſellſchaft, der Ukrainiſchen Mediziniſchen Geſellſchaft in
Charkow, der Akademie der Agrikulturwiſſenſchaften in Prag,
ferner zum Korreſpondierenden Mitglied der Ruſſiſchen Akademie
der Wiſſenſchaften in Leningrad und der Königlich Ungariſchen
Geſellſchaft der Aerzte in Budapeſt gewählt.

Münſter.
Aus Münſter ſchreibt man uns: Die venia legendi fürdas Fach der Chemie iſt an der Univerſität Münſter dem

Aſſiſtenten am chemiſchen Jnſtitut Dr. Wolfgang Langenbeck
erteilt worden. Der neue Dozent iſt ein geborener Göttinger,
Schüler von A. Windaus (Göttingen) und K. Freudenberg
(Karlsruhe). Seine Arbeiten betreffen beſonders organiſche
Chemie.
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Halle und Amgebung
Halle, 21. Juni.

Wieder aus ländiſcher Studentenbeſuch
für die halleſchen Kommilitonen
Am Sonnabend kommen Gäſte aus Prag und Brünn

Das Preſſeamt der Freien Halliſchen Studentenſchaft teilt
uns mit, daß am Sonnabend, den 23. Juni, in Halle
19 Studenten von den Hochſchulen Prag und Brünn,
unter Führung eines Dozenten, eintreffen werden. Sie kommen
von Deſſau, wo Junkers-Werke und Bauhaus beſichtigt werden
ſollen. Die Fahrt wird veranſtaltet von den Kreiſen IV und IX
der Deutſchen Studentenſchaft. Die Koſten des Aufenthaltes
in den einzelnen Städten trägt die Studentenſchaft bzw. Freie
Studentenſchaft der betreffenden Hochſchule,

Jn Halle findet am Sonnabend eine Beſichtigung der
Land wirtſchaftlichen Jnſtitute der Univerſität ſtatt. Zum Abend
werden die auslandsdeutſchen Gäſte von der Freien Halliſchen
Studenten zu einem einfachen Eſſen in die „Tulpe“ ge
laden. Am tag wird die Landesanſtalt für Vorgeſchichte
beſichtigt. Die weitere Fahrt führt die Teilnehmer am Sonntag
mittag nach Naumburg zur Dombeſichtigung, in Jena
werden ſie ſich den Betrieb der Zeißwerke anſehen, ſodann noch
die Bergakademie Freiberg und zuletzt Dresden.

Ein Fiſcherſtechen auf der Saale
Ein intereſſantes Schauſpiel im Rahmen des Blumenkorſos.

Auf alten Kupferſtichen findet man das Fiſcherſtechen
wiederholt abgebildet. Eigenartigerweiſe ſind aber genaue
Beſchreibungen über die Art ſeiner Durchführung kaum be-
kannt. Urſprünglich wurde es in Halle häufig als ein be
liebtes Schauſpiel auf der Saale von den Halloren durchgeführt,
eine Sitte, die ſpäter die Fiſcherinnung übernahm. Neuerdings
wollen die halleſchen paddelbootſporttreibenden Vereine ſich dieſer
alten Volksbeluſtigung annehmen. Jhnen iſt es insbeſondere zu
danken, wenn das früher ſo beliebte Schauſpiel heute wieder bei
internen Klubfeſten gezeigt wird. Jn liebenswürdiger Weiſe
nun hat der „Verein für Kanuſport Halle“ auch anläßlich des
Blume os auf der Saale am kommenden Sonntag bereit
ſede das Fiſcherſtechen einmal der breiten Oeffentlichkeit vor

hwen.
Dieſes Waſſerkampfſpiel erfordert außerordentlich viel

Geſchicklichkeit und Geiſtesgegenwart. Früher
wurden zwei Fiſcherboote gegeneinander gerudert, in denen auf
erhöht angebrachten ſchmalen Brettern im Vorderteil des Bootes
je ein aufrecht ſtehender Fiſcher mit einer 278 bewaffnet
verſuchte den Gegner im eren Boote in das Waſſer zu
ſtoßen. Das heute durchgeführte Fiſcherſtechen, neuerdings
auch Lanzenſtechen genannt, wird dadurch ſchwieriger und für
die 3 er ſpannender, daß ſtatt der früher benutzten breiten
Fiſcherkähne in Halle Kanadier und Kajaks verwendet
werden.

Am Tage des Blumenkorſos wird das Kampfſpiel um
480 Uhr, im an die Auffahrt der Schmuckboote, in

öhe der Nordſpitze der Peißnitzinſel, gegenüber dem
ant „Saale n“, gezeigt werden. Reſervierte Sitz-

plätze und zahlreiche Stehplätze, ſowohl auf dem Lande als auch
auf dem Dampfer, ſind vom „Halleſchen Wirtſchafts
und Verkehrsverband“, Markplatz 22, II r., der auch den
Vorverkauf in Händen hat, n.

Erſt Prügel, dann Geldſtrafe
Wie Landwirte einen unvorſichtigen Radler erzogen

Mitte Februar gingen drei Gutsbeſitzer von einer
Sitz des Nachts auf der Chauſſee von Beiderſee nachRot Um in der Dunkelheit nicht auf dem ſchmalen Fußwege

u ſtolpern, waren zwei von ihnen auf den Fahrweg getreten.in Radfahrer fuhr an vorbei und grüßte. Kurz nachher
erhielt der in der Mitte Gehende der drei Wanderer einen hef
tigen Stoß in den Rücken, ſo daß er 8 Meter weit flog.
Glücklicherweiſe fiel er mit dem Geſicht nicht auf die Bordſteine,
doch hatte er immerhin bei dem Sturz eine Rippe gebrochen.
Er war angefahren von einem Radfahrer, der mit
nur ſchwachem Licht die ſteile Straße in ſcharfem Tempo her-
e war. Geklingelt n er nicht. Anſtatt auf diebreite Chauſſee abzubiegen, zumal ihm einer von den Dreien noch
„Achtung!“ zugerufen hatte, der Radfahrer durch ſie hin
durchzufahren. Dabei fuhr er den Herrn in der Mitte an. Die
Empörung war natürlich groß, und der Radfahrer brauchte ſich
nicht zu wundern, daß er an Ort und Stelle gleich eine Tracht
Prügel bezog, wenigſtens will der Uebeltäter Schwielen aufSe zum e en beſtimmten Körperteil davongetragen haben.

r Arzt freilich konnte nichts Derartiges wie überhaupt keine
bedeutenden Verletzungen nachweiſen. Der u Radler
war der 18jährige mied Wilhelm Bugdoll, der an dieſem
Tage eine Vergnügungsfahrt nach Lettewitz gemacht hatte und auf
dem Rückweg Hauſe war. Der Verletzte hätte keine An
eige erſtattet, wenn nicht Bugdoll, deſſen Rad mit einem kleinen

aden aus dem Zuſammenſtoß hervorgegangen war, ſelbſt in
ſeiner Dummheit Anzeige wegen dieſer Beſchädigungerſtattet hätte. Warum die drei den ihm nicht aus dem Wege
gegangen ſeien, fragte der 77 oſe noch. Dem Radfahrer ge
höre doch die Straße. Der Richter zeigte leider kein Verſtänd
nis für eine ſolche Auffaſſung und verurkeilte den kühnen Radler
zu einer Geldſtrafe von 80 Mark.

27. Juni beſtimmt Berger- Urteil
Jm Stadtbank Prozeß ſprechen immer noch die einzelnen

Verteidiger für ihre Mandanten. Das Urteil wird, wie wir zu
verläſſig erfahren, beſtimmt am 27. Juni gefällt werden.

Ein Konzert zum Beſten der Blinden. Das diesjähriFrühkonzert zum Beſten des „Vereins der Blinden von alle S

und Umgegend findet am 24. d. M., morgens 8 Uhr, in derSaalſchio brauerei“ ſtatt. Ein wertvolles Programm kommt zu

Gehör. An den Darbietungen beteiligen ſich der Blindenchor
„Hoffnung“, der Geſangverein der Johannesgemeinde, der
Schreberchor HalleSüd und die Halleſche Bergkapelle. Karten
bei Hothan.

Wohin gehe ich heute?
Stadttheater: „Eine Frau von Format“ (8).
Vaterl. Volksbühne: „Das Blitzmädel“ (8).
Walhalla: WeltſtadtVarieté Programm mit Gaſtſpiel „Gla-

zeroffs Kunſt, Geſangs und Tanzrevue“ (8).
C. T. am Riebeckplatz: „Almenrauſch und Edelweiß“ und

Gaſtſpiel der Seidelſänger (4, 6.10, 8.15).
C. T. Große Ulrichſtraße: „Wenn ein Weib den Weg

verliert“ (4, 6.10, 8.15).
ufa Alte Promenade: „Amor auf Ski“ (4, 6.15, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Mann gegen Mann“ (4, 6.15, 8.20).
Schauburg: „Die Königin des Varietés“ (4.80, 6.30, 8.30).
Movernes Theater: Blatzheim in „Knock-Out“ (8).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett- Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glänzende Juniprogramm (S8).
Haus Dietrich Kaſino: „Poſſart-Band“.

„Gelernte Arbeiter ſind auf dem Balkan und im Orient ſo
geſucht, daß man leicht genug Arbeit finden kann; ich wandere

er

aus; und die Familie laſſe ich nachkommen!“ So hört man oft,
und dann ſieht man ſie in den billigen Kaffeehäuſern von Kon-
ſtantinopel oder in den Herbergen der Balkanſtädte arbeitslos
umherlungern. Groß iſt die Freude, wenn ein Bäuerlein ihnen
für ein paar Wochen Landarbeit geben will; aus Barmherzigkeit
vielleicht. Aber im Winter braucht der Bauer keine Hilfe; es
macht ihm ſchon genug Sorge, die eigenen Knechte und Mägde
durchzufüttern. Und ſie ſind billiger als der beſcheidenſte Tage-
löhner in der Heimat, eſſen zum dreißigſten Mittagsmahle in
dieſem Monat den Brei, den ſie im vorigen Monat ebenſo m egeſſen haben, kochen ſich an Sonn und Feiertagen einen ſ.

alſo einen Reis mit Hammelfett und regnet es gar noch ein
Stückchen vom Fettſchwanz dieſes Hammels in den mageren
Reis, dann iſt des Himmels Segen ſichtbar genug geworden.

An gelernten Arbeitern iſt im allgemeinen gar kein Mangel;
geſucht wird der ſogenannte „Spezialiſt“, der Mann mit den
beſonderen Fachkenntniſſen. Auch der iſt

ohne Sprachkenntniſſe ſchlecht

genug daran, wenn er nicht direkt im Auftrage einer Fabrik
zu beſtimmter Arbeit ins Ausland geſchickt wird. Dieſer „Spe-
zialiſt“ wird gut, oft geradezu phantaſtiſch gut bezahlt:
aber man verlangt von ihm auch horrendes Können,
und die an ihn geſtellten Anſprüche ſind oft doppelt ſo groß, wie
er es von der heimatlichen Beſchäftigung her gewohnt iſt.

Wer je in Konſtantinopel war, kennt die Straße, die in
ſteilem Holterdipolter von Pera nach Galata hinunter führt; die
Kopfſteine haben die Köpfe verloren, und die Fußgänger enden
ſchließlich auf verzweifelt langwierigen Stufen. Jn dieſer ſoliden
Straße lebt ein Kaffeehaus ſein unbeſchauliches Daſein; hier
wird für billiges Geld deutſcher Kaffee und richtiger deutſcher
Streußelkuchen verabreicht. Da ſitzen die enttäuſchten Orient-
fahrer und warten auf die erſehnte Stellung.

Cafés Arbeitsmarkt

möchte man die kleine Kaffeeſtube nennen, die ſich ſtolz als deut
ſches Café bezeichnet. Wer einen Maurer ſucht, findet ihn dort,
den wirklichen und den falſchen. Wenn es ſo ſcheint, als ſei
gerade Nachfrage für irgendeinen beſtimmten Beruf, ſo wechſelt
der ewig Wartende in ſeiner Verzweiflung den Beruf, wird aus
einem Klempner ein Maurer und aus einem Tiſchler ein
Schloſſer. Denn morgen will er leben; den törichten Betrug
wird der Arbeitgeber vielleicht erſt ſpäter merken und die paar
Tage bezahlen. Man möchte ſo gern weiter denken; aber man
kann nicht mehr. Man möchte auch gern nach Hauſe ſchreiben;
aber das Porto, das elende Porto; viele Briefe werden ge-
ſchrieben; aber nur wenige abgeſchickt.

Wandert nicht nach dem Orient aus!
Auf dem Balkan und im nahen Grient herrſcht Mangel an allem nur nicht an Arbeitskräften Welches

Elend den Auswandernden erwartet

Jch verſuch's in Kleinaſien, heißt es dann eines Tages, oder
in Griechenland? Meinſt du nicht, man in Angora
Stellung findet? Da bauen ſie doch ſo viell Oder in Athen?
Da ſind doch neue Fabriken! Die Suchenden wandern weiter, der
Tiſchler, der zum Schloſſer wurde, lebt nun vom Betteln, der
letzte Mut geht verloren, und die letzten Pfennige ſind ſchon
lange verbraucht. Wie iſt die Landſchaft, durch die er wandert?:
Er weiß es nicht; er weiß nur, daß er Brot ſucht. Wie ſtrahlt
die Moſcheekuppel in der Sonne? Er ſieht es nicht; er ſieht
nur den kahlen Weg, den er wandert, Schritt für Schritt, neuer
Hoffnung entgegen, um abermals Enttäuſchung zu finden. Und
ſchließlich zieht der Wanderer zum nächſten deutſchen Konſulat
und jammert und bittet,

auf Koſten des Vaters Staat nach Hauſe
geſchickt zu werden. Und da ſtellt ſich denn heraus, daß auch
dieſe Hoffnung eine Enttäuſchung iſt und daß man nicht einfach
in die Eiſenbahn ſteigen und auf Koſten des Vaters Staat bis
Hinterheſſelrode reiſen kann. Vielmehr ſind alle möglichen
Papierchen erforderlich, die man oft nicht beſitzt, und beſtenfalls
ibt es eine Fahrkarte bis zur nächſten Grenze. Dann geht die
ettelei wieder weiter, bis der Wanderer irgendwann, zer-

und zermürbt, bar an Münze und Humor, an der deut
ſchen Grenze ankommt. Und man hat nichts geſehen als das
große Loch in der Geldtaſche und nichts gehört als das Schimpfen
der beläſtigten Menſchen und das eigene Stöhnen.

Auswandern? Vielleicht. Aber wandert nicht in Gegenden,
die keinen Ueberfluß, ſondern Mangel haben an allem, nur
nicht an Arbeitskräften. Zu dieſen Ländern gehört
der ganze Balkan und der nahe Orient. Kein Deut-
ſcher iſt ſo anſpruchslos wie der orientaliſche und der balkaniſche
Arbeiter; ſelbſt die Aermſten unſeres Volkes leben immer
noch beſſer als jene Bettler, die auf den Straßen der ſüdlichen
Städte ihr klägliches Daſein friſten. Dieſe Bettler flehen für
das kärgliche Almoſen von einem halben Piaſter den Segen des
Himmels auf den Spender herab. Die beiden Wandersleute
aber, die ich jüngſt auf dem großen Poſtamt von Athen traf,
wo ſie vergeblich verſuchten, ſich zu verſtändigen, fragte ich, ob
ich ihnen helfen könne; ſie ſagten, das könne ich wohl, wenn ich
ihnen etwas Geld gäbe. Jch gab ihnen nicht mehr als einen
halben Piaſter, der nur zwei Pfennige Wert iſt; aber ſie flehten
nicht den Segen des Himmels auf mein Haupt, ſondern ſtellten
nur feſt, daß ſie davon ja keinen Tag leben könnten und waren
recht böſe auf mich. Jch fand, daß man da bei dem halben
Piaſter und dem Segen dazu doch beſſer fortkommt.

Wandert lieber nicht aus in die Länder des Orients. Euer
beſtes Können ſcheitert an der duldenden Anſpruchsloſigkeit der
Völker, die ihr nicht kennt.

Dr. J. R. Kaim, Athen.

Turnen Spiel und Sport
Der Tag der deutſchen Sportjugend

Deutſche Jungens, nun geht es euch an! Der 24. Juni,
juſt der Johannistag, iſt vom Deutſchen Fußball-Bund
und der Deutſchen Sportbehörde für Leichtathletik dazu aus
erſehen worden, ein Sport und Spieltag der Jugend
zu ſein. Beide Verbände blicken ſchon auf eine etwa 80jährige
Vergangenheit zurück, haben ſich hohe Verdienſte um die Idee
und die Ausbreitung des Sportes erworben, der Gedanke, einen
ganzen Tag in das Zeichen der Jugend zu ſtellen, iſt aber erſt
einmal, im vorigen Jahr, verwirklicht worden. Der gute Erfolg
und zielbewußtes Handeln waren beſtimmend, daß er wiederholt
wird, daß man den Jugendtag zu einer ſtändigen Einrich-
tung ausbaut, daß der Jugendtag eine Selbſtverſtänd-
lichkeit wird. An ihm nicht teilzunehmen, ihn nicht zu unter
ſtützen, muß fernerhin für Eltern und Lehrer, für Behörden
und Arbeitgeber ein Ding der Unmöglichkeit ſein.

Während am Tag die Jugend tollt und ſpielt, Mannſchaft
gegen Mannſchaft in ſportlichem Wettkampf die Kräfte mißt,
lodern in der Johannisnacht, alter Sitte getreu, in vielen deut
ſchen Gauen die Feuer zum Himmel. Dem Feſt der
Sommerſonnenwende, dem frohen Treiben in lauſchiger
Sommernacht geſellt ſich nun das Feſt des Tages, das Spiel-
eſt der Jugend hinzu. Beide Feſte gelten der Kraft, der Lebens

eude, beide ſind eng verknüpft mit dem Geſchehen in der Natur
und dem verſchwenderiſchen Blühen und Wachſen. Neuen Sinn
und neues Ziel gibt dieſes Johannisfeſt unſerer deutſchen
Jugend.

Es ſoll wahrhaft ein Tag der Jugend und der
Eltern werden. Einmal im Jahr wenigſtens ſollen alle Eltern
den Alltag hinter ſich laſſen und ſehen, was ihre Kinder gelernt
haben, was Sinn und Ziel der Sportjugend- Bewegung iſt,
ſollen die Eltern ſich aus eigener Anſchauung ein Bild darüber
machen, ob den Weg dieſer Erziehung durch die großen Sport
verbände nicht gleicher Weiſe auch ihre volle Billigung findet.
An die Väter und Mütter, Lehrer und Erzieher, an die ſtädtiſchen
Behörden und an die Vertreter von Kirche und Staat, an die
Lehrherren und die Vorgeſetzten ergeht darum die Bitte, bei
dieſem Tag der Jugend ſelbſt zugegen zu ſein, durch Rat und
Tat mitzuhelfen, daß er für alle kommenden Jahre zu einem
Jungbrunnen, zu einem Markſtein deutſcher Volks
geſundheit wird.

Grofßer Dixi-Preis
von Mitteldeutſchland

Nachdem am Sonntag der 2. Lauf der Straßenmeiſterſchaft
der Union in der Fahrt „Rund um die Dresdener Heide“ einen
ſo kampfreichen Verlauf genommen hat, verſpricht der dritte Lauf

am 1. Juli, der „Große Dixi-Preis von Mittel-
deutſchland“, einen nicht weniger intereſſanten und
kampfreichen Verlauf zu nehmen. Die Vorbereitungen für die
auf der 138,6 Kilometer langen Rundſtrecke Rothenburg/ Fulda
Bebra Hoheneiche Waldkappel Lichtenau Kaſſel Mel
ſungen--Rothenburg/ Fulda zur Durchführung gelangenden Fahrt
ſind vom R. C. Pfeil-Rothenburg bereits im vollen Gange.

Michard ſiegt in Antwerpen
Den Großen Ausſtellungspreis von Antwer-pen, ein Fliegerhauptfahren, gewann Michard Frank

reich mit 5 P. vor ſeinem Landsmann Faucheux 6 P., dem
Schweizer Kaufmann 7 P. und Mourand 8 P.

Rudi Wagner fordert Haymann
Der Duisburger Rudi Wagner hat den derzeitigen deut-

ſchen Schwergewichtsmeiſter, L. Haymann, Um den Titel
herausgefordert und hierzu ein eifriges Training auf-
genommen. Bekanntlich konnte Rudi Wagner gegen den Mün-
chener ſeinen letzten Kampf un entſchieden erzielen.

KRayo nimmt Czirſon an
Der Europameiſter im Leichtgewicht, Louis Rahyo Spanien,

hat ſich jetzt bereit erklärt, mit dem deutſchen Meiſter Czirſon

um den Titel zu kämpfen, falls der Kampf bis zum 19. Juli
zum Austrag gelangt.

Auf einen Titelkampf mit Rayo erhebt aber der Franzoſe
Raphael Anſpruch t ſeines Sieges in Paris über
Czirſon. Was ſagt die JBU.?

Knöpfle und Leinberger bleiben
Die Fürther Knöpfle und Leinberger ſind, wie uns

aus Nürnberg berichtet wird, nach wie vor Mitglieder der
Spielvereinigung Fürth. Wie weiter gemeldet wird,
haben ſie nie die Abſicht gehabt, zum FSV. Frankfurt zu gehen.

Kurze Sportnachrichten
Beim DreiſtädteAchter in Budapeſt am kommenden Sonn

tag wird die Reichs hauptſtadt von Brandenburgia, Wien
r Normannia, und Budapeſt durch Pannonia vertreten
werden.

9

Für den letzten Teil der Olympiſchen Spiele in Amſterdam
(28. Juli bis 12. Auguſt) haben laut erſtem Meldeſchluß
40 Nationen für Leichtathletik, 29 für Fechten und
20 für Gewichtheben genannt.

7

Ein Fußball-Länderſpiel Deutſchland gegen Schweden ſollauf Vorſchlag der Schweden am 30. September in Stock ßol n

vor ſich gehen.
7

Weſtdeutſcher Tennismeiſter wurde der Kölner Nournehy,
der Wenzel 6:2, 8:6, 6:0, 6:8 abfertigte.

We

An den am kommenden Sonntag in Breslau ſtattfindenden
Oſt deutſchen Kampfſpielen nimmt eine ganze Anzahl
von Olympiakandidaten teil. Den letzten Meldungen zufolge
arg auch Stoſchek, Skoczynski, Schneider, Müller-Berlin und

änchen.

Saale Gau
Schiedsrichter Ausſchuß für Fuß und Handball.

Betrifft Spiele am 24. Juni 1928: Hauptſpiel in Schkeuditz leitet
Nilius; Nr. 14 A. Böhme (Sportfrd.); Nr. 15 Weiland (Kayna);
Nr. 12 Lenk (Neum.); Nr. 17 Arnhold (Kayna); Nr. 23a Schmidt (V. f. L.
M.); Nr. 42 Räder (Bor.); Nr. 45 Gumpel (Eintracht) DamenhandbaliſpielNr. 2a leitet P. S. Je Am Donnerstag, den 21. Juni 1928, 20 Uhr,
findet im Reſtaurant „Zum Markgrafen“ ein urſus über 1. Hilſe bei Un

cksfällen ſtatt. (Ref. Dr. Elter.) Wir den Schiedsrichtern zur
flicht, dieſen Kurſus zu beſuchen, da die edsrichter als Erſte die Hilfe

auf dem Spielfelde anwenden können. Die Tagesordnung zu dem am
12. Juli 1928, 20.15 Uhr in r im Reſtaurant MarslaTour ſtatt
findenden ordentlichen GauSchiedsrichtertag iſt folgende: 1. Anweſenheitsliſte,
2. Niederſchrift der letzten Vollverſammung, 3. Jahresbericht, 4. Bericht über
die am 7. und 8. Juni in Dresden ſtattgefundene Schiedsrichter- Verbands
tagung 5. Entlaſtung und Neuwahl des SchiedsrichterAusſchuſſes, 6. An
tröge, 7. Verſchiedenes. Anträge ſind bis 2. Juli zu ſtellen. Stimmberechtigt
ſind nur Schiedsrichter mit gültigem Ausweis. Hohl. Baer.
Gau- Ausſchuß für die Deutſchen Spiele Saalegan im V. M. B. V.

(Verbindliche Mitteilung.)
1. Am Sonnabend, den 23. Juni 1928, 4 folgende uſtballſpiele
6.30 Uhr P. S. V. 1I--96 I (Weſtermann); 7 Uhr 96 I P. S. V. 1

ide Spiele finden in der Artillerie-Kaſerne ſtatt.
2. Zum Städteſpiel gegen Dresden am 24. Juni 1988 iſt folgende Mann

ſchaft aufgeſtellt
Eckert (P. S. V.)

Jank (P. S. V.) Knobbe (P. S. V.)
(P. S. V.) Leibrich (98) Willigmann (P. S. V.)Kahtmann (98) Löſche (Bor.) Proft (98) Fiſcher (P. S. V.) Wernicke (Eintr.)

erigp; Buriſch, Rogmer (96), Roſch (98), Taatz (96), Büchoel (Bor.).
Die Spieler melden ſich um 3.30 Uhr bei Herrn Burghardt (98er-

Klubhaus). T werden nicht erwartet. Nur in dringenden Fällen an
R. Oswald, Kl. Ülrichſtr. 27, II. 98 ſtellt Bälle und ſorat für Aufbau des
Spielfeldes, Geſtellung von Ordnern und Kaſſierern, ſowie vier Jerſeys für
die Linienrichter. Die Spieler haben Schuhe und Stutzen mitzubringen.

ſtatt
(Weſtermann).

3. Als Linienrichter werden die Herren Preller (Böllberg), Kraft
(P. S. V.), Werner (Blauw.), Elsmann (Bor.) beſtimmt. Meldung 3.30 Uhr
bei Herrn Burghardt wie oben, Oswald. Füllgraf.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Können wir den Vorſprung einholen?

Selbſtverſorgung Internationale Arbeitsteilung Amerikaniſche
Methoden der Rationaliſterung Die ungleichen Laſten

Die Tageszeirung dient dem Bedürfnis der Stunde. Sie
kann von ihren Leſern nicht erwarten, daß ſie ſich genau an
frühere Veröffentlichungen erinnern. Die moderne Journaliſtik
iſt daher längſt vom Syſtem fortlaufender Aufſatzreihen ab
gekommen. Der Leſer verlangt, daß jeder Artikel ein Thema
reſtlos erſchöpft.

Jmmerhin muß es möglich ſein, im Leſer das Bewußtſein
aufleben zu laſſen, daß in den Aufſätzen an einer Stelle ſeines
Blattes eine beſtimmte Tendenz verfolgt wird, daß die
einzelnen Abhandlungen insgeſamt ein großes Ziel erſtreben.
So hoffen wir, daß unſere Leſer erkannt haben, wie wir ſeit
Monaten hier immer wieder darauf zurückkommen, welche un-
geheuren Gefahren unſerer Wirtſchaft durch den

Einfluß ausländiſchen Kapitals
drohen und zwar weniger durch die Zinſenlaſt, als vielmehr
durch die immer ſtärkere Macht, die das internationale Groß-
kapital auf die deutſche Wirlſchaft ausübt. Wir haben gezeigt,
wie durch maſſenhafte Aufkäufe von deutſchen Aktien die
Erringung der Mehrheit in unſeren großen Werken verſucht
wird, wie die großen alten oder für den beſonderen Zweck der
Unterjochung unſerer Wirtſchaft gegründeten Welt-Truſts auf
uns Einfluß gewinnen, wie ſelbſt loſere Vereinbarungen nicht
ſelten dadurch zu unſerem Nachteil ausſchlagen, daß unſer
Selbſtbeſtimmungsrecht beſchnitten wird.

Obwohl wir grundſätzlich von der Notwendigkeit inter
nationaler Arbeitsteilung überzeugt ſind, ſo drängte es uns
doch immer wieder, auf die Schwäche unſerer Lage hinzuweiſen,
die in unſerem augenblicklichen

Zurückbleiben auf techniſchem Gebiete
liegt und zur Folge hat, daß wir die Herrſchaft über ganze

tionszweige endgültig verlieren, obwohl eine Atem-
pauſe von nur wenigen Jahren genügen würde, den Vor
ſprung der anderen wieder einzuholen. Endlich haben wir
auf die damit zuſammenhängende drohende Enteignung und
Proletariſierung hingewieſen, wodurch wir zu bloßen Funktionä
ren des internationalen, zum Teil ausgeſprochen ſpekulattv
eingeſtellten Großkapitals herabſinken. Wie deutlich ſich dies
bereits in Mitteldeutſchland zeigt, haben wir erſt
geſtern an dieſer Stelle ausgeführt.

Zur gleichen Stunde, in der in der Generalverſammlung
der Gottfried Lindner A.-G., Ammendorf, der Ueber-
gang der Karoſſeriefabrikation auf das „Ambi-BDudd-Preß-
werk G. m. b. H.“, BerlinJohannisthal, verkündet wurde,
hatte dieſes Werk ſchon die Berliner Preſſe zu einer Beſichtigungihres Welches e

recht deutlich vor sjeder er Konkurrenz gegen ihre Methoden ſei. Das
AmbiBuddPreßwerk wurde Ende März 1926 von dem deutſchen

geliefert.
nblicklich liegt die Leiſtung bei rund 100 Karoſſerien täg-

ich mit einer chaft von ca. 1600 Köpfen. Die Leiſtung
wird ſich durch die Uebernahme der Ammendorfer Erzeugung
ſehr bald ſteigern. Bei der großzügigen Anlage zurzeit ſind
ca. 80 000 Quadratmeter Gebäude in Benutzung iſt das

Vorrichtung entſteht in der erſtaunlichen Zeit von nur ſieben
Minuten der Rohbau der Jnnenſteuer Limouſine. Dieſe
wandert alsdann über ein laufendes Band in die
Lackieverei. ährend dieſes Transports werden die Türen ein-
gebaut und das Dach gufgeſetzt. Jn der Lackiererei ſelbſt läuft
die Karoſſerie durch Spritzkammern und Tunnelöfen, bis ſie
fertig lackiert, gepolſtert und vergbaſt vom Kran erfaßt und in
den Wagen geſtellt wird, um zur Automobilfabrik zu reiſen.

Daß unter dem Eindruck ſolcher techniſcher Leiſtung die
deutſche Konkurrenz kapitulieren muß, kann man wohl
begreifen. Zwar wird mit einer gewiſſen Berechtigung darauf

hingewieſen, daß ſolche Werke in Deutſchland auch unſerem
Volke Brot verſchaffen, da der größte Teil des Per
ſonals Deutſche ſind. So hat uns dieſer Tage die „Singer
Nähmaſchinenfabrik“, Wittenberge, Begirk Potsdam,
eine Broſchüre zugeſchickt, in der nachgewieſen wird, daß in
dieſer Fabrik zwar nach amerikaniſchen Patenten und Methoden
gearbeitet, daß aber 96 Prozent des Materials aus Deutſchland
bezogen und hier von deutſchen Händen verarbeitet wird. Auch
der Vorſtand und Aufſichtsrat ſeien rein deutſch, und wenn auch
das Kapital in amerikaniſchen Händen liege, ſo ſei doch
damit das Unternehmen nicht ausländiſch. „Viele große und
renommierte deutſche Unternehmungen,“ ſo ſagt die Schrift,
„haben ausländiſche Aktionäre, ohne daß ihnen daraus ein Vor-
wurf gemacht wird. Vom Sitz des Unternehmens, der Staats
angehörigkeit ſeiner Leiter, Angeſtellten und Arbeiter hängt es
cab, welcher nationalen Volkswirtſchaft ein Unternehmen zuzu-
zählen iſt. Das verarmte Deutſchland hat nicht genügend
Kapital, um ſeine Wirtſchaft aus eigener Kraft wieder zu ent
wickeln.“

Töricht iſt es allerdings, dieſe Zuſtände der „Leitung“
eines Werkes zum „Vorwurf“ zu machen und darauf einen
förmlichen Bohkott zu begründen. Einen Vorwurf machen
können nur wir uns ſelbſt. Es iſt der

Vorwurf der Schwäche.
Gewiß iſt dieſe zum Teil unverſchuldet: während wir uns vier
Jahre lang unter Aufbietung der letzten Kraft gegen eine Welt
von Feinden zu erwehren hatten, konnte Amerika ſeine
Produktion in fabelhafter Weiſe ausbauen, vor allem durch

Lieferungen des Kriegsmaterials,
unter dem man uns zu begraben hoffte. Die erſte, nach Europa
verſchiffte amerikaniſche Armee brachte mehr Kraftwagen mit,
als das ganze deutſche Heer beſaß! Eine noch viel
größere Zahl waren ſchon vorher an die Alliierten Mächte ge-
liefert worden, ſelbſtverſtändlich zu hohen Preiſen.

Heute iſt der amerikaniſche Markt überſättigt ein Un-
ſtand, auf den wir ſchon oft hingewieſen hatten und der auch
für viele andere Erzeugniſſe gilt die Konjunktur iſt
drüben ſchon ſeit 14 Jahren ſtark rückläufig geworden.
Dabei ſind aber die Löhne gleich hoch geblieben. Wie verlockend
iſt es da, die Produktion unter rückſichtsloſer Ausſchaltung
beſtehender deutſcher Werke mit den billigen deutſchen
Arbeitskräften fortzuſetzen und auch noch dafür zu ſorgen, daß
wir die Erzeugniſſe kaufen. Dies aber wird damit er
zwungen, daß man

Monopole aufrichtet.
Daher ſieht man dem Eindringen dieſer überlegenen Technik
zahlloſe internationale Abmachungen gleichlaufen und die
krampfhaften Verſuche, durch Aktienaufkäufe Einfluß auf die
beſtehenden deutſchen Werke zu gewinnen, nicht etwa, um
ihnen neue Kraft einzublaſen, ſondern, um ſie bei gegebener
Gelegenheit einzuſchränken, wenn nicht ganz ſtill zu
le gen. Enderfolg: das alte Europa, voran

Deutſchland, wird zur Kolonie gemacht,
ſeine Menſchen zu Sklaven.

Daß die noch unabhängig gebliebenen deutſchen Werke den
amerikaniſchen Vorſprung auf techniſche m Gebiete noch ein
holen können, ſcheint uns nur wahrſcheinlich, wenn wir uns
ſelbſt ſchützen. Dazu bedarf es freilich des Eingriffes der
Geſamtheit, ſei es durch moraliſche Abwehr, ſei es durch Ab-
änderung des Aktienrechts oder durch „Schutz“zölle.
Weiterhin durch Verzicht auf ſtaatliche und kommunale Auf-
wendungen, die an unſerem Mark zehren, während man
ſich in Amerika mit den geringen Aufwendungen brüſtet. Frei-
lich muß man es geſehen haben,

mit welch unglaublich geringen Aufwendungen für Volks
wohlfahrt das amerikaniſche Volk auskommt.

Das fremde Kapital, das drüben unter ſolchen Verhältniſſen
entſtanden iſt, dringt aber nun zu uns ein, heiſcht von uns
nicht nur Zinſen, ſondern will Einfluß,

will uns ausbeuten,
will uns das Recht im eigenen Hauſe rauben.

Eine Ausſicht, dieſe Macht abzuſchütteln, freilich gibt es:
um uns auszubeuten, müſſen ſie in unſerem Lande ihre
Produktionsſtätten bauen. Wir „haben“ ſie bei uns, ſie „haben“
nur papierene Titel. Es kann die Zeit kommen, in der wir
wieder die Kraft beſitzen, einen Kreis um Deutſchland und
Europa zu ziehen und zu erklären: was hier iſt, gehört

uns! Dr. Fr.G eerfecan41. Deutſcher land wirtſchaftlicher
Genoſſenſchaftstag in München

Nachdem am 18. Juni ein vom Reichsverband der
deutſchen land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaf-
ten gegebener Begrüßungsabend im Stile eines Münchener
Kellerfeſtes ſtattgefunden hatte, nahmen die Verhandlungen am
19. Juni mit der erſten öffentlichen Hauptverſammlung
ihren Anfang. Mehr als 1200 Teilnehmer ſind anweſend, aus
Deutſch- Oeſterreich ſind 80 landwirtſchaftliche Genoſſenſchaften
vertreten.

Der Präſident des Reichsverbands der deutſchen landwirl-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften, Verbandsdirektor Landesökonomie-
rat Johannſſen leitet den Genoſſenſchaftstag mit einer Ve-
grüßungsrede ein. Er gibt ſodann einen Ueberblick über die
wirtſchaftliche Lage, wobei er ausführt, daß die Land-
wirtſchaft eine Verbeſſerung ihrer wirtſchaftlichen Situation
überhaupt nicht erfahren habe. Daß das Genoſſenſchaftsweſen
hierdurch berührt worden iſt, bezeichnet er als ſelbſtverſtändlich.
Sodann gibt er ſeinem Dank an den Reichslandwirtſchafts-
miniſter Schiele Ausdruck dafür, daß es ihm gelungen ſei,
durch zähe und kluge Arbeit das landwirtſchaftliche Notprogramm
durchzubringen. Ob es gelingen wird, mit dieſem Programm
einen nachhaltigen Erfolg zu erreichen, ſteht dahin. Es iſt
zweifelhaft, ob die Rationaliſierung durchgeführt werden
kann.

zahlreichen Begrüßungsreden er-
öffnet dann der bayeriſche Landwirtſchaftsminiſter Profeſſor
Dr. Fehr, welcher die Grüße und Wünſche der bayeriſchen
Staatsregierung überbringt. Die Landwirtſchaft, ſo führt er
aus, habe ſehr viel verſäumt. Nur auf dem Wege des groß
zügigen Zuſammenſchluſſes iſt heute ein wirtſchaft-
licher Erfolg erreichhar. Nur mit einem aus der Solidarität
heraus geborgenen Drucke iſt es möglich, die Probleme der
Preisbeeinfluſſung und der Marktfragen einer Löſung

Den Reigen der

zuzuführen. Notprogramme ſind nur Mittelchen. Der einzige,
wirklich durchgreifenden Erfolg verſprechende Weg wird nur auf
dem Boden der Selbſthilfe liegen. Für den abweſenden
Reichslandwirtſchaftsminiſter Schiele, der die Abſicht gehabt
hatte, auf dem Genoſſenſchaftstag perſönlich zu erſcheinen, er
greift ſodann Miniſterialrat Schuſter das Wort, indem er der
Hoffnung Ausdruck gibt, daß die heutige Tagung einen Mark-
ſtein in der langen Reihe der Genoſſenſchaftstage bedeuten möge.
Jndem er auf die Rationaliſierungsfrage eingeht,
betont er, daß es notwendig ſei, die Zerſplitterung im
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſen zu beheben. Die
Grüße der preußiſchen Staatsregierung überbringt Miniſterial
rat Dr. Vollbach, nachdem ſpricht der Präſident der Preußi-
ſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe, Klepper. Drei Aufgaben,
ſo führt er aus, ſind heute dem landwirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaftsweſen geſtellt. Zunächſt die Durchführung der Abwicklung
der 1924 übernommenen großen Kredite, ferner die Löſung
der Probleme der Marktbehandlung und der Abſatz-
organiſation.

Generalanwalt, Regierungsrat Gennes geht bei der Er-
ſtattung des Jahresberichts für 1927 von dem landwirt-
ſchaft lichen Notprogramm aus, welches bekanntlich
25 Mill. RM. zur Rationaliſierung des landwirtſchaftlichen Ge
noſſenſchaftsweſens zur Verfügung geſtellt hat. Er unterſtreicht
die Tatſache, daß Führer der Genoſſenſchaftsbewegung bei ver-
ſchiedenen Anläſſen wiederholt zum Ausdruck gebracht hätten, daß
Zuweiſungen aus dieſem 25-Millionen-Fonds nur unter der
Vorausſetzung vertretbar ſeien, daß damit der Landwirtſchaft
Hilfe werde. Dieſe Vorausſetzung, ſo führt er dann weiter
aus, iſt gegeben; denn die beſte und wirkſamſte Hilfe für
die Landwirtſchaft iſt heute darin gelegen, daß man ihr hilft,
ihre geſchäftliche, d. h. genoſſenſchaftliche Organiſation auszu-
bauen. Durch dieſe Hilfsaktion darf aber die genoſſenſchaftliche
Selbſthilfe nicht um einen Schritt zurückgedrängt werden.
Will man das Notprogramm und insbeſondere die Abſatzfrage
mit Erfolg löſen, dann iſt eine geordnete organiſa-

toriſche Zuſammenarbeit der verſchiedenen landwirt
ſchaftlichen Jntereſſenvertretungen- unbedingt erforderlich.

Am 1. Januar 1928 waren 40 095 landwirtſchaftliche Ge
noſſenſchaften vorhanden, von denen dem Reichsverband 25 767,
d. h. rund 64,25 Prozent angehörten. Mit den anderen land-
wirtſchaftlichen genoſſenſchaftlichen Organiſationen ergab ſich im
Berichtsjahr vielfach enge Zuſammenarbeit, mit den landwirt-
ſchaftlichen Genoſſenſchaften des Auslandes wurden die alten
freundſchaftlichen Beziehungen aufrechterhalten. Die Beziehungen
zu Deutſch Oeſterreich wurden durch die Gründung der Giro-
zentrale der öſterreichiſchen Genoſſenſchaften feſter geknüpft. Jn
internationalen land wirtſchaftlichen Fragen wurden die genoſſen
ſchaftlichen Belange beim Jnternationalen Arbeitsamt in Genf,
beim Jnternationalen Agrarinſtitut in Rom und bei der Jnter-
nationalen land wirtſchaftlichen Kommiſſion, nicht zuletzt bei der
kürzlich ſtattgefundenen Wiener Agrar-Tagung, ſachentſprechend
gewahrt.

Der Berichterſtatter geht dann im einzelnen auf die ver
ſchiedenen Arten genoſſenſchaftlicher Geſchäftstätigkeit ein, er-
wähnt das Geldgeſchäft, dem durch die Amerika-
anleihen der Deutſchen Rentenbank-Kreditanſtalt keine
große Erleichterung gebracht worden ſei. Der bereitgeſtellte
Kleinbauernkredit halte ſich auch heute noch in viel zu engen
Grenzen. Die Einlagen hätten einen ganz erheblichen Zuwachs
erfahren, die Wiederbelebung des Sparſinns mache überall
Fortſchritte. Zur Preußenkaſſen-Frage führt der
Redner aus, daß der Reichsverband auf eine poſitive und ſach
liche Zuſammenarbeit mit dem genoſſenſchaftlichen Zentralkredit
inſtitut rechne und gern den Rückhalt anerkenne, den dasſelbe der
Geld und Kreditorganiſation des Reichsverbandes bisher ge
währt habe. Das genoſſenſchaftliche Warengeſchäft litt durch
den ungünſtigen Ernteausfall. Die Gegenſätze zwiſchen Ge
noſſenſchaften und Handel haben ſich verſtärkt. Redner
geht ſodann auf die Frage der Bildung beſonderer landwirt-
ſchaftlicher Kartelle ein und warnt davor, wieder neue
Organiſationen in die Welt zu ſetzzen, während die ge-
noſſenſchaftliche Abſatzorganiſation überall vorhanden iſt und nur
des Ausbaues bedarf, um dasſelbe zu leiſten, was von den Kar
tellen erhofft wird. Jm Molkereigenoſſenſchafts-
weſen ſind erfreuliche Fortſchritte zu verzeichnen. Die ver
ſchiedenen Kreditaktionen des Reiches und der Länder auf
molkereiwirtſchaftlichem Gebiete haben teilweiſe überſpannte Er
wartungen erweckt, ſo daß die ſchleppende Erledigung der Ge
ſuche beſonders unangenehm empfunden wird. Erfreulichen
Fortgang hat die genoſſenſchaftliche EGierverwertung ge
nommen. Hoffentlich iſt dieſen Beſtrebungen, die in der Vor
woche zur Gr ündung einer genoſſenſchaftlichen
Reichsviehverwertungsgeſellſchaft geführt haben,
voller Erfolg beſchieden.

Vorausſetzung für das Erreichen ſeiner Ziele iſt, daß das
Genoſſenſchaftsweſen ſtreng an dem ſchon von dem Gründer des
Reichsverbandes, Wilhelm Haas, aufgeſtellten Grundſatz
unbedingt politiſch-neutraler Stellung feſthält. AlleErfahrungen haben bewieſen, daß es nur dann zu gedeih
licher Wirkſamkeit kommen kann. Der Reichsverband wird daher
allen gegenſätzlichen Einwirkungen, von welcher Seite und in
welcher Form ſie auch immer kommen mögen, ſchärfſten Widerſtand
entgegenſtellen und ſich von der neutralen Linie nicht abdrängen
laſſen. Genoſſenſchaftsarbeit iſt Kleinarbeit.
Ohne dieſe Kleinarbeit aber, die in tauſend und abertauſend
örtlichen r r geleiſtet wird, wären die großen
Leiſtungen im oberen Zuſammenſchluß bei den Zentralkaſſen und
land wirtſchaftlichen Hauptgenoſſenſchaften nicht möglich.

JdunaVerſicherungsKonzern, Der A.-«R. der Jdunag,
Allgemeine Verſicherungs-A.-G., Halle ESaale),
hat beſchloſſen, für das Geſchäftsjahr 1927 eine Dividenden
ausſchüttung (i. V. 6 Progent) nicht vorzunehmen. Der erzielte
Reingewinn ſoll zu Rücklagen Verwendung finden. Von den
verſchiedenen Sparten hat die Haftpflichtverſicherung mit Verluſt
gearbeitet. Der Sitz der Geſellſchaft ſoll ganz nach Berlin ver
legt werden. Die Jdung Lebensverſicherungsbank,
A. G., Berlin, ſchlägt dagegen eine erhöhte Dividende von
12 Prozent (i. V. 10) vor. Das UnfallZuſatzverſicherungs
geſchäft ſoll neu aufgenommen werden. Die Generalverſamm
lungen beider Geſellſchaften finden am 6. Juli ſtat.t Das laufende
Jahr hat einen bisher befriedigenden Verlauf genommen.

Kammgarnſpinnerei Stöhr u. Co., A.-G., Leipzig. Aktien
hauſſe. Die Stöhr- Verwaltung teilt mit: Die übertriebene
Bewegung der Aktien unſeres Unternehmens veranlaßt uns,
mitzuteilen, daß keine neuen Momente eingetreten ſind, die die
Kursſteigerung rechtfertigen. Unſer Guthaben in Amerika iſt
weder größer als erwartet und angegeben, noch ſteht der Termin
ber Auszahlun heute feſt. Ueberdies verbietet die derzeitige
rückläufige Beſchäftigung, Maßnahmen in Betracht zu ziehen, die
auf eine Ausſchüttung und eine damit verbundene weſentliche
dung der Betriebsmittel der Geſellſchaft hinauslaufen
vürden.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 20. Juni. An der Abendbörſe konnte ſich wiedereine Erholung durchſetzen, da der feſtere e der

Börſe und die angeblich erneut vorhandene Beteiligung des
Auslandes am Börſengeſchäft ermutigend wirkten. Die Speku
lation ſchritt verſchiedentlich zu Rückkäufen, und die Stimmung
war daher freundlich. Aber nur in Spezialwerten nahm das
Geſchäft lebhaftere Formen an. J. G. Farben wurden 3 Prozent,
Siemens 835 Prozent, Gesfürel 234 Prozent, Kali Aſchersleben
5 Prozent und Weſteregeln 6 Prozent höher lebhafter ge
handelt. Am Kalimarkt machte ſich hierbei zeitweiſe Material
mangel bemerkbar. Jm übrigen betrugen die Kursgewinne bis
zu 2 Prozent. Die Rentenmärkte lagen ſtill, aber ebenfalls eher
etwas freundlicher. Jm Verlauf wurde das Geſchäft wieder
ſtill. Die anfangs bevorzugten Werte gaben zumeiſt etwas nach.

Dividenden

Anhaltiſche Kohlenwerke, Halle. 6 (6)
Deutſcher Creditverein, Berlin. 12 ((12)
Chriſtoph Friedr. Braunkohlen A.-G., Halle (S.) 10
Gottfried Lindner A.-“G., Ammendorf O ((0)
Ver. Eſchebachſche Werke, Dresden 5 ((0)
Werſchen-Weißenfelſer Braunk. A.G. Halle (10)
Auerswald K Sauerbrunn A.-G., Lößnitz

(Erzgeb.) (0) Vorſchlag
Kalikonzern Neu-Staßfurt-Friedrichshall

Kaliwerke Neu-Staßfurt-Friedrichshall 5 (5)
Bergbaugeſellſchaft Teutonia 9 (0)
Gewerkſchaft Wendland (0 ((0)Glückauf Sarſtedt G. m. b. H. 90 (60)

Jduna, Allg. Verſich. A. -G., Halle 9 66)
Jduna Lebensverſ. Bank, Berlin 112 ((10)

Börſen- und Kursberichte im Abendblatt
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